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Irbeit und Erwerb.

AiilisslicH des J ä h  esherich tes  der Baron H irsch -S l i f tung .

Es ist einzig und allein dem Indifferen­
tismus der reichen u. einflussvollen Juden in 
G a l i z i e n  zuzuschreiben, dass der Baron- 
Idirsch - Zwölfmillionen - Stiftung hierzulande 
so wenig Aufmerksamkeit gewidmet wird. 
Diese, welche wir in keiner Nummer  unse­
res Blattes, welches ganz unabhänging da­
steht, jedermann ungescheut die Wahrheit 
ins Gesicht schleudert, das Interrese des ar­
men Volkes aufrichtig verfechtet, aus der 
Beder lassen, ist von grösser Bedeutung für 
die Zukunft der enterbten galiz. Juden. Diese 
waren bis der Philantropj Baron Moritz 
Hirsch, ihnen mit seiner Munifiz: nz, wie die 
Sonne am Firnamente den Erdbewohnern 
nach vielen trüben, bewölkten Tagen, erschie­
nen war, ganz verwaist. Unsere reichen 
Glaubensgenossen hierzulande haben Augen 
und wollen das materielle und geistige 
Elend ihrer Brüder nicht sehen; sie haben 
Ohren und wollen von der Einleitung einer 
Action zvr Verbesserung der Lage ihrer 
Mitmenschen nicht hören. Ihr ganzes Ideal 
ist die Aufschichtung von Ducatentässern, 
die Errauberung vieler Ehrenstellen, um 
durch Reichthum und Ruhm ihre selbst­
süchtige Glückseligkeit zu begründen. Andere 
auswärtige jüdische Krösusse haben bis zum 
heutigen Tage für galizische Juden nichts 
unternommen; die einzige Stütze derselben 
körnte bis auf weiters die Baron Hirsch- 
Stiftung abgeben, wenn solche genügend 
die Wirthschaftsfrage ihrer Schutzbefohlenen

in Angriff nähme; sie würde zugleich aut dem 
Gebiete der geistigen und materiellen Förde­
rung der galiz. juden wirken. U tW

~.BD2 (Vater, schreibe uns in 
das Buch der Ernährung und Verpflegung,) 
beten die Juden am Neujahrestage. Dieser 
Satz dringt den galiz. Juden mit solcher 
Inbrunst und Ascetik aus dem Innern der 
Seele, das es gefühlvollen Menschen das Herz 
aus dem Leibe reisst. Was Wunder, wenn 
'hausende u. Abertausende jüdische Familien­
väter in Galizien erwerbslos sind, ihre kleinen 
Kinder um ein Stückei trokenes Brod jam ­
mern und flehen und dieselben solches nicht 
hergeben können, aus Verzweiflung geistig 
und physisch zu Grunde gehen. Nachdem 
im Juli 18111 in Wien unsere Schrift gegen die 
Schulgründungen der Baron-Hirsch-Stiftung 
und für die Hebung der Erwerb Verhältnisse 
hierzulande durch dieselbe, erschienen war, 
glaubten die betroffenen Kreisen, dass ein 
sogenannter Federrevolver gegen die Heilig­
keit dieses Institutes losschiesst.

I fieseiben haben uns dazumal in der 
»Neuzeit« energisch insolange reagiren las­
sen, bis sie selber die Ueberzeugung ge­
wonnen hatten, dass sie da gegenüber einem 
Gegner sich befinden, welcher ganz uneigen­
nützig eine ehrliche, richtige Sache vertritt. 
Wir glauben auch, dass es eine Folge un­
seres Auftretens ist, dass die Stiftung in 
wirthsehaftlicher Beziehung bisher doch etwas 
geleistet hat, welches Wenige als Spiegel der 
Wirksamkeit dieser Wohlthätigkeits-Anstalt 
betrachtet werden kann. Der Jahresbericht
der Stiftung führt Folgendes welches*6 —  - - an,
die Stiftung zu Gunsten der w irtschaftlichen 
Lage der galiz. Juden unternommen hat:



Bei praktischen Handwerkern sind sei­
tens der Stiftung 257 Lehrlinge untergebracht.

L nd nebstdem werden von derselben 
20 Zöglinge des Brodyer Waisenhauses, 
welche sich einem Handwerke widmen, sub- 
ventionirt; ferner 59 Lehrlinge in Wien in 
Lehre gegeben. Ausser diesen erhalten U  
Knaben in den galizischen Landesschulen 
gewerblichen Unterricht und 28 Gewerbe­
schüler Stipendien. In Mielec unterhält die 
Stiftung eine Korbflechterei, welche 70 
Personen Gelegenheit zum Erwerbe gibt; 
in Rzeszow eine praktische Schlosserei, in 
welcher 30 Jünglinge dieses Handwerk er­
lernen u. s. w.

Das Stiftungscapital brachte im Be­
richtsjahre einen Rentenertrag von tl. 345.420, 
von welcher Summe der Betrag von 
fl, 327.098 vorausgabt wurde. Die Stiftung 
beschäftigt 92 Lehrer, welche 7000 Kindern 
Unterricht ertheiten.

Da wir doch weiter aufrichtig für das 
Wohl der Armen Galiziens sprechen wollen, 
betonen wir, dass nur dasjenige, was die ! 
Stiftung in wirthschaftlicher Beziehung leistpt, 
einen humanitären Zweck erreicht, während 
die Schulen höchstens das Verdienst in 
Anspruch nehmen können, 92 Lehrern, un­
ter welchen viele Famili nväter, intelligente, 
gebildete Männer sich befinden, eine Exis­
tenz bietet. Aber die 7000 Schulkinder 
würden ganz bequem in den k. k. bester. 
Volksschulen ihre Unterkunft finden können.

W ir wollen hoffen, dass die massgeben­
den Kreisen dieses heilvollen Institutes zur 
Erkenntniss des VVahren, Richtigen und Zu eck- 
entsprechenden gelangen werden, m t-der Zeit 
die Renten dieser Stiftung ausschliesslich der 
Sanirung der oeconomischen Lage der ent­
erbten galizisch. Juden zuwenden, dieselben 
vom Schacher und vom ewigen Hungern 
befreien und ihnen durch die Ermöglichung 
fleissiger Arbeit zu einem menschenwürdigen 
Dasein verhelfen werden, wodann sie des 
Dichters W orte: »Arbeit ist des Blutes
Balsam, Arbeit ist der Tugend Quell,« zu 
Gunsten der galizischen Juden realisirt 
haben würden.

A uf zur Abwehr!
Insolange das hier erscheinende Blatt 

»Glos Narodu« seine antisemitische Rubrik mit

der Verhöhung eines armen, unglücklichen Man­
deljuden, welcher tagsüber mit einem Sack auf 
der Schulter von Maus zu Haus schweisgebadet 
geht, um durch das A bk;ufen alten verfaulten 
Graffelwerks seine Familie zu ernähren, ausfüllt, 
richtet sich solches von selbst. Jeder intelligente 
Christ versteht den Zweck dieser »Metz« dieser 
Verrohung des geistig niedrig stehenden Lese- 
publicums und jeder vernünftig Denkende ruft 
mit Ueberdruss: a to pakäfm duchowy! und legt 
natürlich derartige Demoralisationsblätter mit 
Abscheu aus der I fand. Angriffe auf unglückliche, 
enterbte Menschen, bedürfen keiner Abwehr, 
weil solche schon in sich den Fluch auf die 
Angreifer enthalten. Dagegen müssen wir, nach­
dem der »Glos Narodu« in seiner Sontagsnum- 
mer vom 29. v. M. einen Generalangriff auf das 
jüdische Bürgertlium macht, aus unserer Reserve 
heraustreten. Im Artikel unter der Ueberschrift: 
»Uwagi« behauptet dieses judenfresserische Blatt 
dass Schwurgerichte, welche eine jüdische Mehr­
heit haben, Verbrecher jüdischen Glaubens immer 
befreien.

Das ist ein Angriff auf die Reinheit des 
Gewissens Tausender und Abertausender Bürger, 
unter welchen sich Doctoren, Fabricanten und 
Kaufleute befinden, welche Millionen Gulden 
jährlich dem Staate an Steuern entrichten. Dieser 
Angriff darf und soll nicht unreagirt belassen 
werden. W ir stimmen nicht mit denjenigen über­
ein, welche mit Trommelschlägen den Antisemi­
tismus bekämpfen, wir sind dafür, insoferne die 
Notliwendigkeit nicht eintritt, einen Baumstamm 
aus dem Boden zu reissen und mit Vehemenz 
auf den Angre'fer loszuschlagen, vorerst sächlich 
und mit Ziffern zu widerlegen. Daher ersuchen 
wir angehende, oder absolvirte Juristen in allen 
Städten Galizien’sl in welchen Landes- oder 
Kreisgerichte sich befinden, in den betreffenden 
k. k. Gerichten vom Jahre 1890 angefangen, alle 
diejenigen Schwurgerichtsverhandlungen, bei 
welchen Juden die Majorität hatten und vor wel­
chen jüdische Verbrecher standen, aus den R e ­
gistern mit den.Resultaten dieser Verhandlungen 
in polnischer oder deutscher Sprache zusamraen- 
zustellonu die Ziffern uns herzuschicken. W ir hoffen, 
dass viele junge Juristen sich sofort ans W erk 
setzen und uns gesagte statistische Aufstellungen 
schnellstens einschicken werden, welche wir so­
dann verarbeitet der Oeffentlichkeit übergeben 
werden.



Die Ju d en  in Marokko.*)
In  der Londoner „G esellschaft der K ü n ste“ 

h ie lt Capitän R o  l i e s  t o n e  einen V ortrag über Ma­
rokko und Seine V olksstäm m e, in welchem er sich 
über die dort ansässigen Juden  wie folgt äu sserte :

Die eingeborenen Israeliten  von Marokko, unge- 
f ih r  2SO.OUU Seelen an Zahl, bilden einen b e träch t­
lichen Theil der Bevölkerung. kSie theilen  sich in drei 
besondere Classen, die spanischen, die m aurischen und 
die A tlas-Juden. Jed e  dieser ('lassen kam zu einer 
verschiedenen Zeitperiode nach der Berberei, spricht 
eine von den anderen Classen verschiedene Sprache 
und lebt, in gesonderten Th eilen des Leiches wohnend, 
na h  ihren besonderen V erhältnissen, in sehr geringem  
V erkehr m it einander. Als im Jah re  14-1)2 durch das 
A ustreibungsedict Ferdinands und Isabellas die Juden  
den Befehl erhielten, binnen vier M onaten Spanien 
zu verlassen, wurde die F rage für das unglückliche 
Volk eine ernste, wohin in der W elt sie ihre Zuflucht 
nehm en sollten. Im christlichen Europa waren ihre 
G laubensgenossen den grausam sten Verfolgungen aus- 
gesetz t und wo sie dem Nam en nach geduldet waren, 
von Beschränkungen um geben und durch feindliche 
Gesetze der A rm uth und Zurücksetzung preisgegeben. 
In Folge der N ähe zu ihrem  Heim atslande und wohl 
auch des Umstandes- wegen, dass re it der Behauptung 
Spaniens durch die M auren die jüdische Bevölkerung j 
sich in einem gewissen G rade der G erechtigkeit und 
'W ürdigung zu erfreuen ha tte , wie sie un ter den 
christlichen Völkern der un terdrückten  Gem einschaft 
sonst nirgends zu theil wurden, entschied ein beträch­
tlicher Theil der vertriebenen Israeliten , sich zur 
A uswanderung nach den Berberlanden. Doch das E r­
gehniss war den Voraussetzungen durchaus n icht an­
gemessen. D ie M auren am afrikanischen Ufer der 
M eerenge waren von w ilderer, barbarischerer A rt als 
ihre Stam m esgenossen in Spanien. Das Land war zum 
grossen Theile von wilden moslimischen Stäm m en 
bewohnt, die, nur der H errschaft ih rer H äuptlinge 
un terthan , von heftigster F eindschaft gegen alle An­
dersgläubigen erfü llt Waren. E s wird erzählt, dass, so 
oft eine Schiffsladung unglücklicher Auswanderer an 
den K üsten der B erberei ans Land gebracht wurde, 
sofort fanatische G e w a lttä tig k e ite n  gegen die Un­
glücklichen ins W erk gesetz t wurden. Das Edict, 
wodurch die Juden  aus Spanien vertrieben wurden, 
war von P aragraphen begleitet, durch welche in 
W irk lichkeit ih r Verm ögen der Confiscation verfiel, 
doch waren viele von ihnen so glücklich gewesen, 
einiges G eld und Juw elen zu re tten , dessen die ar­
men Opfer christlicher B igotterie nun von den mii-

*) Entnommen dem „Freien Blatt“.

ham m edänischen Fanatikern in schonungsloser W eise 
beraubt wurden. Heim atlos, freundlos und ausgeplün­
dert, m ussten sie nunm ehr im  ungastlichen M auren­
lande als unwillkom mende G äste' verbleiben, von den 
Eingeborenen gehasst und verach te t, G esetzen u n te r­
worfen, welche, s ta tt sie zu schützen, sie verfolgten 
und den täglichen, stündlichen Insu lten  und Gewalt- 
thä tigke iten  einer unwissenden, rohen Bevölkerung 
aussetzten. Viele starben unter der L ast dieser end­
losen Quälereien oder von den B ergstäm m en hinge­
m ordet, Andere wurden in die Sclaverei verkauft 
oder kehrten, unfähig, solchen Existenzbedingungen 
in Marokko zu trotzen, nach Spanien zurück, wo sie 
als P reis für die E rlaubniss, sich in ihre H eim at 
niederlassen zu dürfen, das C hristenthum  annahmen. 
Die U ebrigen verblieben in M arokko, wo sie sich 
hauptsächlich  in den K üstenstäd ten  festsetzten  und 
wro ihre Abkömmlinge noch bis zum heutigen Tage 
fortleben.

Die an der N ordküste ansässigen Juden  spre­
chen einen vera lteten  spanischen D ialect, denselben, 
der zur Zeit ih rer V ertreibung in G ebrauch war, be­
obachten strenge ihre religiösen G ebräuche und tragen  
zum eist noch die alte K leidung, die ehem als in Spa­
nien und in der Berberei als ein M erkm al ih rer E r­
niedrigung galt. Die Lage dieser Classe der eingebo­
renen Israeliten is t in den letzten  Jah ren  um  Vieles 
besser gew orden; sie werden je tz t  durch den rasch 
wachsenden europäischen Einfluss geschützt, und der 
Handel ru h t zum grossen T heile in ihren  Händen.

; D a sie die vornehm sten Banquiers sind, s te ig t ihre 
allgem eine W ohlfahrt, und viele bekleiden sogar die 
S tellung von V ertre tern  französischer und englischer 
M ercantilfirmen. Ih re sociale S tellung is t je tz t über­
haup t eine viel bessere, als sie vor etlichen Jah ren  
war, eine Thatsache, welche v ie lle ich t vorzugsweise 
einer Erzielm ugsbewegung zu danken ist, die un ter 
ihnen platzgegriffen ha t und ohne Zweifel sieh noch 
günstiger situ iren  wird, als sie es in den S taaten  
der B erberei gewesen sind. B ekanntlich w urde die 
P ariser „Alliance Is ra e lite “ zu dem Zwecke gebildet, 
den Knaben derjenigen Judengem einden, welche wie 
jene in Marokko, un ter einer despotischen R egierung 
lebend, wegen ih rer Race Bedrückungen unterworfen 
sind, eine tüch tige  europäische Erziehung zu geben. 
Mail glaubte, wenn man die unwissenden und ernie­
drigten Volksclassen durch E rziehungsm ittel heben 
würde, dass sie dadurch für die Zukunft weniger der 
Bedrückung würden ausgesetzt werden. Insow eit ha t 
dieses System  sich auch in der T h a t sehr heilsam  
bew ährt. Man verstand es, die geeigneten Lehrer und 
Lehrerinnen für die in Tanger, T etuan, Fez und T u ­
nis errich teten  Schulen anzustellen, wo die jungen
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Israeliten, die früher in Unwissenheit aufgewachsen 
waren, jetat mit Erfolg in Geschichte, Geographie, 
Französich, Englisch, Spanisch, Mathematik, Musik 
und Kunst unterrichtet werden. Während eines vor 
Kurzem der jüdkchen Schule in Tanger abgestatteten 
Besuches hatte ich Gelegenheit, die Riesenfortschritto 
der Schüller zu beobachten, welche, mit dem ihrer 
liace eigenthümlichem, lebhaften Yerständniss begabt, 
Erfolge erzielen, die man bei englischen Kindern der 
gleichen Altersstufe durchschnittlich kaum für erreich­
bar halten würde. Die so glücklich begonnene Erzii - 
bungsbewegung wird nun voraussichtlich sich mehr 
und mehr verallgemeinern, eines der verheissungs- 
vollsten Zeichen für die Zukunft der spanischen Ju­
den von Marokko. (Schluss folgt.)

P a r i s .  Nach dem vor einiger Zeit erschie­
nenen Berichte der »Alliance israelite universelle« 
für das Jahr 1893 betrug die Zahl der Mitglieder 
am Schlüsse des Jahres 31.426, während die Aus­
gaben und Einnahmen mit 731.43) Ers. 25 Cent, 
bilancirten. Einen breiten Raum nimmt in diesem 
Berichte wieder das Capitel über die Israeliten 
Russlands ein, deren Läge sich leider von Jahr 
zu Jahr noch verschlimmert, in Folge dessen 
denn auch die Auswanderung, trotz aller Hinder­
nisse an den Grenzen anderer Länder zur.immt. 
In den Jahren 1891 und 1892 hatten die in 
Deutschland gegründeten Comites die Auswan­
derung noch einigermassen leiten und eindämmen 
können, heute aber, wo die preussischen Grenzen 
den russischen Flüchtlingen verschlossen sind, 
wo die deutschen Häfen sie nicht mehr aufneh­
men, musste die Auswanderung sich selbst über­
lassen bleiben; übrigens erbaten die Auswande­
rer keine Hilfe, sie zogen ab auf eigene Initiati­
ve und eigene Kosten. Viele gehen jetzt über 
Rotterdam. Die Zahl der russischen Juden, die 
im Jahre 1893 in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ein Unterkommen gefunden haben, 
dürfte nicht unter 50.01)9 zu schätzen sein. Der 
Bericht schildert dann in ausführlicher Weise die 
Drangsale, denen die Juden in Russland während 
des abgelaufenen Jahres ausgesetzt gewesen sind. 
— Auch in Rumänien hat sich die Lage der 
Juden nicht verbessert, eher noch verschlimmert. 
Sehr günstig spricht sich dagegen der Bericht 
über die Behandlung der Israeliten in der 'Tür­
kei aus, wo die ottomanischen Behörden d n 
von der Allianz gegründeten Schulen und Ge­
werbeanstalten das grösste Wohlwollen entgegen-- 
Lrmgen. Ein besonderes Capitel itas Berichtes 
ist den »falschen Anklagen < gewidmet, wc bei

die unsinnigen Beschuldigungen wegen rituellen 
Mordes, wie sie in Vratza, Sofia, Sistow, Larissa, 
Volo, Magnesia, Holleschau und lvolin erhoben 
worden sind, eingehend und überzeugend wider­
legt werden.

A n m e r k u n g  de r  Ro d a e t i o n .  In Galizien hat 
die Allianz Israelit wider ihrer Absicht immer das Gehl nutzloser­
weise angebaut, weil sie zum Studiren der Verhältnisse der liier- 
lämlischcn Juden ausschliesslich Schulmänner, wie den derzeitigen 
Secretär der B. II. Stiftung, Herrn Dr. Friedländer, delegirte. Wenn 
die Abgesandten der Allianz, welche es mit den galiz. Juden gut 
gemeint hat, bei Gelegenheit ihrer Studienreisen in Galizien den 
Grundsatz: "mm px m p px osu, vor Augen gehabt haben wür­
den, der Allianz diesbezügliche Ralhschläge ertheilt hätten und 
dieselbe ihr Augenmerk auf die Verbesserung der w'rthschaftlichen 
Lage unserer Glaubensgenossen gerichtet haben würde, könnten 
wir jetzt nicht behaupten, dass die Allianz Israelit bis dato für 
die galiz. Juden absolut nichts geleistet hat.

D ie  L a n d e s a u s s te l lu n g  u n d  d ie  k l e i ­
n e n  M u s ik a n te n .  Aus L e m b e rg  schreibt man 
dem „Wiener Tagblatt.“ Seit Eröffnung der hiesigen 
Landesausstellung herrscht liier ungewöhnlich reges 
Leben und jeden Tag finden Festlichkeiten zu Ehren 
neuer, aus der Provinz und aus der .Monarchie.käm­
mender Gäste statt. Von diesen verschiedenen Gäs­
ten verdienen besonders hervorgehoben zu werden — 
die Kinder, welche in Separatzügen fast jeden Tag 
in hundertköpfigen Schaaren aus den entlegendsten 
Städten des Landes unter der Leitung iluer Lehrer 
in die Hauptstadt kommen, um die Ausstellung zu 
besichtigen. Die kleinen Gäste werden vom Ausstel- 
lnngscomite, wie von der ganzen Bevölkerung auf’s 
freundlichste empfangen und bewirtheu. Am herzlich­
sten empfangen sie aber ihre hiesigen kleinen Kolle­
gen, welche mit ihrer eigenen Kapelle die Schulkin­
der aus der Provinz am Bahnhofe erwarten. In lan­
gen Reihen marschiren dann die lustigen Schulkna- 
ben durch die Stadt und an der Spitze dieses Kin­
derzuges schreitet dann die vierundzwanzig Mann “ 
starke Kindercapelle, Nationalmärsche spielend. Vor 
etwa 3 Jahren kamen zwei Lehrer der hiesigen St. 
Anna-Volksschule, die Herren U r b a n e k  und L e ­
er i c k i, auf die originelle Idee, Kindercäpellen zu 
errichten. Die genannten Herren befassten sich sehr 
energisch mit der Durchführung dieser Idee, die hier 
lebhaften Anklang fand. Es liefen zu ihren Händen 
zahlreiche Spenden zum Einkäufe von Instrumenten 
und Anschaffung von Uniform eh für die kleinen Mu­
sikanten ein und in wenigen Wochen war die Kin­
dercapelle organisirt. Zu den Ausflügen der Schulkin­
der, Sommerfesten wurde ausschliesslich die Kapelle 
der Schulknaben aus der St. Anna-Schule benützt



und ihre Leistungen riefen immer den grössten Bei­
fall hervor. Vor Kurzem bildeten sich hier „ Ferien- 
korps “, bettelten aus Schulkindern, welche die Fer­
ien in der Stadt zu verbringen gezwungen sind. Diese 
'„Ferienkorps“, welche zwei- bis dreimal wöchentlich 
unter Aufsicht der Lehrer Ausflüge in die Umgegend 
unternehmen, werden ebenfalls von der „ Kinderka­
pelle “, die liier schon fast unentbehrlich ist, beglei­
tet. Die Landesausstellung bot den kleinen Musikan­
ten Gelegenheit, sich auch vor auswärtigen Gästen 
zu produciren. Zum Bankette, das zu Ehren der 
Theilnehmer des Pädagogentages vor einigen Tagen 
auf dem Ausstellungsplatze gegeben wurde, ist auch 
die Kinderkapelle eingeladen worden. Die Kinder 
tragen hellgraue Anzüge mit rothen Aufschlägen und 
polnischen Kappen. Nach dem Muster dieser Kapelle 
hat sich bereits eine zweite Kinderkapelle aus jüdi­
schen Waisenkindern gebildet, die schon 36 Mitglie­
der zählt und ebenfalls uniformirt ist.

D a s  y, D e u ts c h e  V o lk s b la t t  “  u n d  
d a s  B a u r e n e le n d  in  G a l iz ie n .  Bekanntlich 
erschien vor einigen Wochen eine Schrift aus der 
Feder des hierortigen Professors N. C y b u l s l c i ,  
welche Untersuchungen über die A rt der Ernäh­
rung des galizischen Baurenvolkes anstellt und in 
welcher der Autor zur Schlussfolgerung gelangt,, 
dass in Galizien mehrere Tausend Bauren jährlich 
Hungers sterben. Dieses Schriftchen benützt das 
„Deutsche Volksblatt“, um den Adel und die 
Juden in Galizien anzugreifen und diese für das 
Baurenelend verantwortlich zu machen. Diese Zu­
stände — schreibt das „Deutsche Volksblatt“, im 
Abendblatte Nr. 1991 -- sind eine.Eölge der pol­
nisch - jüdischen Brand wein wirthseliaft und der 
Adelsverwaltung in Galizien In- erster Linie sind 
fast sämmtliche Brandweinbrennereien in Galizien 
Eigenthum von Nichtjuden, welche, wenn ein 
Theil von ihnen Juden nicht in Pacht halten, 
solche an Christen verpachtet werden würden, 
lieber eine Brandwein wirthseliaft, welche mit 
der Civilisation des neunzehnten Jahrhunderts 
nicht in Einklang gebracht werden kann, verfügt 
zwar unser Land, aber die Urquelle und Urför- 
derer derselben sind doch nicht die Juden.

H err V e r g a n i ,  der Herausgeber und 
Eigenthümer des »Deutschen Volksblatts« ist 
doch selber ein Galizier, welcher bei Juden aus-
11. einging, ihre B a r c h e z  u. ihren T s c h a l e n t  
sich gut schmecken liess, mit den Verhältnissen 
der Brandweinbrennereien in Galizien gut vertraut 
sei, u. derselbe sollte doch den Ursprung des A l­
kohols daselbst gut kennen und den armen galiz. 
Juden, welche, nebenbei bemerkt, auf sein Blatt

mksammt dem liep, liep, und a j! waj! pfeiffen, 
Ruhe geben.

S o g a r  Ilrod v o n  a u s w ä r t s ! Den vor ei­
nigen Wochen hierorts ausgebrochenen u. zu Gun­
sten beider streitenden Parteien beigelegten Bäcker- 
gehilfen-Streike benützten einige Mähr. Schwarz- 
brodbäcker, um sich einen Export für ihre Ge- 
bäclce nach Krakau zu schaffen. Zum Befremden 
aller derjenigen, welche, ein Verständniss für das 
Armutliszeugniss, welches sich die Bewohner 
Krakaus mit der Benützung fremden Brodes 
geben, erscheinen^ hierorts meterlange Placate 
auswärtiger Bäcker, welche in schreienden Let­
tern in einer fremden Stadt für ihr Kornbrod 
Reclame machen. Wozu in die Ferne schweifen? 
Textil-, Putz- und Galanteriewaaren müssen wir 
von auswärts beziehen, weill wir in diesen Indu­
strien unentwickelt dastehen, alein Kornbrod, 
welches jedes Nest sich selbst erzeugt, auch von 
der Fremde beziehen ? Sollen unsere Bäcker und 
Bäckergehilfen, welche Familien zu ernähren 
haben, mit denselben hungern und Zusehen, wie 
die Eisenbahn ganze W aggonladungen Brod täg ­
lich ausladet? Ehrenpflicht der hierortigen Bevöl­
kerung s Ute es sein, thunlichst das fremde Brod 
zu meiden und das hierorts gebackene zu kaufen.

W elche  J E if/e n sc h a fte n  e in  tü c h t i f /e r  
.J o u r n a l i s t  b e s itz e n  m u s s .  L a b o u l a y ,  der 
berüh nte Professor der ‘ »College de France,« 
sagt in seinem Buche über den Journalismus: 
Ein tüchtiger Zeitungsschreiber muss haben: das 
Aeusserc eines Hundes, die Keckheit eines H un­
des, den Muth eines Hundes, den Spürsinn eines 
Hundes und endlich die Treue eines Hundes.

1. Das Aeussere eines Hundes, um oeffent- 
lichkeitsscheues Volk abzuschrecken.

2. Die Keckheit eines Hundes, um auf 
lichtscheues Gesindel zu bellen.

3. Den Muth eines Hundes, um weder der 
Miene, noch den Drohungen solcher Individuen­
weiche oeffentlich gerichtet werden sollen, zurück, 
zuweichen und im Nothfalle ihnen auf den Nacken 
springen zu können.

4. Endlich die Treue eines Hundes, um im­
mer als Verfechter der Interresen der Bedrückten 
dazustehen und keinen ändern Herrn über sich 
walten zu lassen, als die Treue, die W ahrheit 
und Gerechtigkeit.

M a h n w o r te  e in e s  P r ie s te r s .  Aus Su- 
czawa wird gemeldet, dass der dortige Kloster­
prior, Archimandrit Ciuntuleac, anlässlich einer 
W allfahrt in Gegenwart einer nach Tausenden zäh­
lenden Volksmenge eine Predigt hielt, in welcher
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er zur Duldsamkeit mahnte. „Der Christenglaube,“ 
sagte er, „ist L iebe; nicht Mutterliebe, nicht 
Kindesliebe und auch nicht Gattenliebe, sondern 
Nächstenliebe. Seid Brüder, lehrt der Heiland, 
ihr seid Alle gleich, wie ihr vor Gott gleich seid. 
Schauet den Wald an, einträchtig stehen da 
Tannen, Buchen, Eichen, Espen, vom gleichen 
Boden genährt. So sollen au -h die Nationen 
friedlich nebeneinander gedeihen auf der Heimat 
Erde. W er aber die Aufreizung predigt, dessen 
Lippen triefen von Rache und Hass, und trete 
er selbst vor euch im Priestergewande, wendet 
euch von diesem Glaubensfeinde ab. E r kommt 
nicht namens des Herrn, sondern im Namen sei­
ner eigenen schlechten Triebe. Darum seid duld­
sam gegen Alle, liebevoll gegen eure Mitmenschen 
jedes Glaubens und jeder Sprache und harret 
muthig aus, wohin euch Gottes Gnade gestellt 
hat.“ (Vielleicht möchte sich Pfarrer D c e k e r t  
diesen Spiegel vor die Augen nehmen. I). R.) ,

S u p e r in t e n d e n t  D r . H a a re . In 'feschen 
feierte vor einigen Tagen der Reichsrathsabgeord­
nete Superintendent Dr. Theodor Hanse seinen 
sechzigsten Geburtstag. Nicht nur als Prediger, 
sondern auch als Schriftsteller und nicht zuletzt 
als ehrlicher, liberaler Politiker besitzt der Name 
dieses evangelischen Priesters einen guten Klang. 
Edle Hum anität ist der Grundzug seines C harak­
ters, die Devise seines öffentlichen W irkens lautet: 
„Licht und vorwärts!“ Dass er bei solchen Eigen­
schaften sich den intimen Hass der Antisemiten 
zuzog, ist selbstverständlich. Im Jahre ISSlj hielt 
er im Abgeordnetenhaus eine bemerkenswerthe 
Rede gegen den Antisemitismus. Unzählige, wohl- 
thätige Veranstaltungen, in jüngster Zeit erst die 
Gründung eines grossen Spitals in 'feschen, ver­
danken ihm die kräftigste Förderung. Dr. Ha.ase 
beging den sechzigsten Geburtstag in vollster 
Rüstigkeit. Möge ihm dieselbe stets erhalten blei­
ben zum Wohle der Menschheit, die solche 
Charaktere braucht.

D ie  F l u c h t  E d u a r d  D r u m o n t 's .  Der 
Herausgeber des antisemitischen Blattes „ L i b r e  
P a r o l e “ (FreiesW ort) in Paris, Eduard Driurmnt, 
ist aus Paris nach Brüssel geflüchtet, um einer 
bevorstehenden Verhaftung zu entgehen, welche 
nach Durchführung der Anarchistengesetze in 
Frankreich erfolgen müsste. Drumont bemühte 
sich seit Jahr u. Tag die antisemitische Agitation 
nach Frankreich, wo keine 100.000 Juden insge- 
sammt leben, zu verpflanzen, Eine von ihm verfasste 
Broschüre gegen die Juden hat ein hiesiges Blatt, 
welches auch in Antisemitismus „macht“ in Fort­

setzungen erscheinen lassen. Der Boden ist daher 
sowohl in Frankreich als Galizien denjenigen, wel­
che durch die Fabrikation antisemitischer Schundli­
teratur Geschäfte machen wollen, unerträglich heiss.

Regelung des Anweisungsverkehres. Der 
Oesterr.-ungar. Incassoverein regt im Vereinsor­
gane der „Wochenschrift des Creditorenvereines“ 
die dringlich gewordene gesetzlich Regelung des 
kaufmännischen Anweisungsverkehres an. In dem 
betreffenden Artikel wird mit vollster Berechti­
gung- darauf verwiesen, dass die Reg-elung des 
Checkverkehres die so nothwendige Sanirung des 
commerciellen Zahlungs- und Creditwesens nicht 
herbeizuführen vermag. Die kaufmännische A n­
weisung- muss zu erhöhler W irksamkeit gelangen, 
um diesen letzteren Zweck zu erreichen, und dies 
kann nur erhofft werden, wenn gesetzliche Be­
stimmungen geschafft werden, welche der Anwei­
sung zum Einzug von kaufmännischem Guthaben 
den Charakter von Creditpapieren sichern. Vor 
Allem sei es nothwendig, die Bezogenen zur Be­
stätigung der seinerzeit empfangenen Faotura, 
welche die Grundlage der Anweisung bildet, zu 
verhalten. Dadurch, im Vereine mit dem Zwange 
die präsentirte Anweisung zu acceptiren, würde 
dieselbe zum escomptefähigen Papier werden und 
die Mobilisirung der Buchforderungen ermöglicht 
sein. Neben der gesetzlichen Regelung des A n­
weisungsverkehres, deren Grundzüge wohl erst 
nach reiflicher Erw ägung festzustellen wären, 
bedarf es indes auch der Selbsthilfe der Kauf­
mannschaft, um das Zahlungs wesen, welches ge­
genwärtig- sehr im Argen liegt, zu reformiren, 
und diese wird durch den Anschluss.an Einrich­
tungen, wie der Oesterreichisch-ungarische Incas­
soverein, wohl am besten gefedert.

Kosten der Geschäftsreisenden in Amerika. 
Ein amerikanisches Blatt sagt, dass die Handels­
reisenden der Vereinigten Staaten jährlich etwa 
170 Millionen Dollars für Eisenbahnfahrkarten 
ausgeben. Da die Fahrkarten durchschnittlich 
ungefähr ein Drittel sämmtlicher Unkosten der 
Geschäftsreisenden ausmachen, lassen sich deren 
Gesammtreisekosten auf 525 Millionen Dollars 
schätzen. Die Zahl der Geschäftsreisenden ist un­
gefähr 400.000, deren Durchschnittsgehalt 1200 
Dollars im Jahre. Sie beziehen also zusammen 
etwa 480 Millionen Dollars an Gehalt, ungerech­
net die mindestens die gleiche Summe betragenden 
Provisionen. Die amerikanische Geschäftswelt 
gibt, wenn die obigen Angaben richtig sind, 
jährlich eine Milliarde Dollars nur für Geschäfts­
reisen aus !



„ I i  <! n  i  t, <t b l e“, L ebeiisvei'.sichtifH iif/sf/esell- 
s t-h a ft <l< r  l 'e i 'e in ii/ fn i S t/ta te n .  Die „Equitable“ publicirt 
je tz t den 34. Geschäftsbericht,, welchem wir folgende wesentliche 
Daten entnehm en: ISie G e s e l l s c h a f t  schloss im Jahre 1333 volle 
1026 Mill. Kronen an neuen Versicherungen ab und errichte Ende 
18','3 einen Vers chorungsstand von 4 662  Mill. Kronen. Die Prä­
mien! iniiahineii betrugen 177 '7  Mill. Kronen, die Zinsen 3 2 '3  Mill. 
Kronen, die Ges-immtiinnahmen 210 Mill. Kronen. Für die Actio- 
niire entfiel wie alljilhrlicli eine Dividende von nur 354)00 Kronen, 
während der ganze Gewinn den Versicherten entweder haar ausge­
zahlt oder gutgoseliricbcn wurde. Die Verwaltungskosten betrugen 
38 '/., Mill. Kronon und zeigen eine sinkende Tendenz, so dass sie 
dermalen nur 18 '3  l’erc.ont der Gesammteinuahmen betragen, wäh­
rend sie früher hei einem neuen Geschäfte von nu r 1165 Mill. 
Kronen volle 21 Percent der Gesammteinnahmen in Anspruch nah­
men. An die Versicherten wurde die -erhebliche Summe von über 
83 Mill. Kronon ausbezahlt, so dass seit Errichtung der Gesellschaft 
766. Mill. Kronen an dieselben an Todesfallssummen, Dividenden 
Aussteuern und Rückkäufen vergütet worden sind. Trotz dieser 
bedeutenden Zahlungen verblieb aus dem Geschäftsjahr 1893 ein 
Uebcrschuss von 83 Mill. Kronen, welcher zur Verm ehrung der 
Reserve und des Gewinstfonds diente, der jetzt, die Höhe von 161 
Miil. K ror. beträgt, und sämmtliehe Verpflichtungen der Gesellschaft 
n it 124 IVreont überdeckt. Das Vermögen betrug nach den sta tu ­
tarischen Abschreibungen von 3 Mill. Kronen Ende 1894 815  Mill. 
Kronen und war mit 114 Millionen in Hypotheken, 191 in Grur.d-

eigeulh'im , 430  Millionen in Effecten, 42 Millionen in Lombard 
mul 35 Millionen in Barem und bei Banken angelegt, während der 
Oursgewinn, die rückständigen Miethen und Zinsen sowie die ge­
stundeten M m io n  33 Mill. Kronen ausmacliten. Der Zuwac! s des 
Vermögens betrug 80 Mill. Kronen. Die Sterblichkeit war eine 
ausserordentlich günstige, die Tontinenergebnisse lieferten sowohl 
für die 10- als für die 15- und 20jährigen Tontinen recht befrie­
digende Ergebnisse. Insbesondere liefern die Letzteren nebst dem 
Versielierungsscliutzc durch 20 Jahre am Ende der Periode bei der 
Abiebcnsperiodo die Rückvergütung sämmtlichor Prämien und eine 
bescheidene Verzinsung, während selbe bei der A blebcnsversicherung 
mit 20 Jahrespräm ien eine m ittlere Verzinsung von 4  Percent, bei 
der 20 jährigen Ab- und Erlcbensvcrsiclicrung eine solche von 6 
Percent ergaben. Die bisherigen Erfahrungen bei der Ilalbtontino 
hissen ähnliche Ergebnisse erwarten, w enigstens haben die lOjüliri- 
gen Ilalbtontincn, welche 1893 fällig wurden, in m ancher Ooinbi- 
nat:on bessere Resultate ergeben, als die Ganztontinen in den letzten 
Jähen. Auch das österreichisch Geschäft befindet sich in steigender 
Bewegung. Das Neugcschäft betrug 8  Mill. Kronen und stieg der 
Versicherungsstand auf 2 8 '/ 2 Mill. Kronen. Die Gesammteinnahme 
betrug 1,277.0 )0 Kronen und wurden an Todesfällen 257.000, 
an Dividenden, Rückkäufen und Leibrenten 36 .000  Kronen, fü r 
Verwaltnngskostcn 286 .000  Kronen verausgabt, so dass nach einer 
ausgiebigen Dotirnng der Reserve ein Gewinn von 115.000 Kronen 
verblieb.

A n z e i o r  öenöBinBr Holeis in flen p l i z .  m l  M o w .  Städten.
Andrychau : Stammberger 
Alt-Sandec: Finder.
Bielitz: K; liserhof.
Btala: Langer 
B o rystaw : Trauber 
Bolechow: Blumenthal 
Brzezany: Hermann.
Bitczacz: Schapira 
Balz: Schaffel.
Basic Goldberg.
Brzesko: Witwe Klausner 
Böbrka: Gott’ieb.
Bochaia:  Nebenzahl 
Biecz: Borgenicht.
Bursztyn: Weinert. 
Clirzanöw: Neuhof.
Chyröw: Maneles.
Czortköw: Rosenzweig 
Cieszanöw: Schmüclder. 
Czernowitz : Central,

schwarzer Adler. 
Dinow: Klausner.
Drahobycz: Max.
Dolina: Rubin 
Dembice: Recht, Bornstein. 
Dukla : Lichtmann 
Dubiecko: Schimmel.
Dabrom il: Löwenberg 
Gorlice: Engel.
Grodek: Harzstark.
Halicz: Fadenhecht. 
Horodenka: Kugelmass. 
Husiatyn, Berger, 
ia s lo : Lemberg, 
iaros lau : Stern. Warszawski.

ia w a ro w :  Flieger 
Kossow: Weiser. 
Kclamea: Bart .
Krakau: Metropole, Müller. 
Kalusz: Erzstein.
Kutty: K ess le r .
Kopeczynce: Pfeffer. 
Krosno: Kranz. 
Katnionka sirum lowa: Seiden. 
K alw arya: Joseffert. 
Kerity: Ringer.
Lembsrg: National, Lazarus, 
Lezajsk: Sonnenblick 
Lisko: Günzberg.
Lubaczow: Rucker. 
Limanow: Zellner 
MakoW: Litwak.
Mszana dolna: Kleinmann. 
Mosciskü: Weisser Adler 
Miel ec: Kleinmann.
Muszyna: Reich.
Neumarkt: Stiller 
Neu-Sandec: Mallinger. Drillich 
Oswiecim: Herz.
Oleszyce: Rosenthal 
Ottynia: Doll 
Przemysl: Europa 
Przew orslc  Feldmann. 
Podwotoczyska : Weigler. 
Przemyslany: Serels.
Podhajce: Cracovie.
Rozwadow: Friedmann. 
Rzeszow: Luftin aschine. 
Ropczyce: Koss-,
Radomysl: Kategcner

Rohatyn: Damm.
Rapka; Riegelhaupt. 
Rymanöw: Moses. 
RoiniatÖW: Weissmann. 
Rawa ruska: Sattler. 
Stanislau: Central 
Sokal: Daks, Silber.
Sanok: Aszkenazy.
Seretb: Fast.
Saybusch: Rosenthal. 
Sucha: Horowitz.
Sambor: W itwe Berger 

Hirschberg. 
Sadowa Wisznia: Seif 
Staremiasto: Lehrmann. 
S t r y j : Schwarzer Adler. 
SiedziszÖW: Lichtmann 
Sieniawa: Silber 
Suiatyn: Eisenstein. 
Trembowla: Schor. 
Tarnopol: Landau, Inhaber 

B. W inkler. 
Tarnö w : Soldinger.
Turka :  Schächter. 
Tarnobrzeg: Saphir. 
Ttumacz: Geldzähler. 
Ulanöw; Karpf,
Ustrzyki doine: Bloch. 
Wygoda: Eisenberg. 
Wadowice: Rosenberg. 
Wojnitow: Zahler.
Zmigrod: W itwe Herz. 
Zuraw na: Kessler.
ZtoczÖW: Grosskopf. 
Zotkiew: Rappaport.
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V e r t r e t e r  d e r  e r s t e n  B r u n n e r  
Doppel-Dachfalzziegel und Thonöfen Fa'.rik.

Hält auf Lager Oe f e n  in verschiedenen Grössen, unter 
ändern auch in altdeutschen Fa,9011011, in den weissen, 
grünen, braunen, schamoi und majolika Farben, auch 
mit Gold Verzierungen. Dieselben werden von erprobten 
und tüchtigen Montirern gestellt. Die K a c h e l  sind 
von feuersicll. Schamotthon er/, die Canäle ders. hah. eine 
Construction, durch welche 7"0,,, an Kohlen erspart wird.

Die Doppel-Dachfalzziegel sind mit Seiten- und 
Höhenfalzen vjfiwehen und sowohl c k r S  Kegen wie dem 
Schnee absolU^^derstaipeRfahj^, und übertreffen alle 
bisher, erzeugtenÄfTt-eTfz 1 e g e 1.

Auf Verlangen' werden P r e i s l i s t e n  sowohl hier- 
orts als nach auswärts zugeschickt oder Offerte 
Oefen und complete Dachdeckungen, gemacht.

Das

be i  K r a k a u
ist von den ersten ärztlichen Autoritäten empfohlen.

Dasselbe liegt nur 7 Kilometer von Krakau entfernt, hat eine Station der k. k. Staats­
eisenbahn, von welcher 5 Mal im Tage gegen Krakau Tour und Retour gefahren werden kann. 
Ausserdem verkehren Omnibusse d. Badeanstalt zw. Krakau-Swoszowice u. die ■'Cominu cation ist 
daher eine sehr angenehme. In Swoszowice stehen genügend Wohnungen, welche mit allen 
modernen Einrichtungen ausgestattet sind, sowie eine vorzügliche Restauration mit gesunden, 
schmackhaften Speisen bei massigen Prrisen, zu Verfügung.

Schwefel- und Schlammbäder, welche gegen Gelenks- und Muskelrheumatismus, Knochen 
empfindlichkeit, Haut- und Nervenkrankheiten verotdinirt, können daselbst genommen werden.

Die Schwefelquellen in -Swoszowice stehen in Beziehung der Stärke und W irksamkeit der­
selben, denjenigen anderer Schwefelbäder nicht zurück.

Desgleichen werden vom Badeaerzte sowohl die Massage als das Elektrisiren nach den 
neuesten Methoden der ärztlichen Kunst vorgenommen.

n n c D X J  s n y S S y p  - p k ö  a r r o x
.DV'SirB V 2 'b  d jh  y n n  D'x 25. y o D x n y n p x ip  .x '-c x is

jw a  DyrSyn px dk p x dcx"t ,-ip^:ie .b .b c jy x  DD'BBJjpp n s  a 'cijrn y jn a  -px
{Pbdu; ex gjfüT "iyES5l’lEtDDX3' r r n  3?3"k .jin raw  j r  iw x m p a  m x  ■ ;x‘JtxviBDjn

- fjt?” k ly jR  pwB-iya ,}i?BfXTU? i j n ’H u ix  ; ” i .jnxn apBD'-wr»« px ar
px j j n n x n  dkt j p a D j n  .b -c pn jnhyn .p ttnaru-K  jPDjmpjn jw'bdjxt x-nx? ^  kb jm b x j bb
bt'k (X'sxi’iBDyi w o  px x'ii p 3?ö2*it;jnainB jm px bnx'isr j ju jn jn  k"t .jyaxa any:pj3x jwtyrajn 

0 f T  -ADDpa inyr j : n ” BtPj>3 r a  dSx f j n n x n  d tb  bnxnxr ym a .jjbbbk'B pr'X
B'a ^xxt lyoaxu p-x ipanx .jjtBPB'^xpx^ ;vj-b px ddxt .DxrpipaB'ix b tvn  -pkrut y:xa -px

pnjpp jim rii Bpa^xariinpE j p B ' - s n x n  «ajnrajn f t  b j x i b  ppbdtb  ijtb

t k o  a m s x c i p ’^ a i B  . B  . e  a p i  j p ^ x n B r x n  aj?rx p  a  p h e p t a a p  p  x

K r a k a u ,  S t r a d o m  Nr. 1 0 .  Erzeugt allerhand Steppdecken
aus S a t i n ,  C a c h e m i r  und S e i d e  in allen beliebigen Farben. 

Ausser persönlichen werden briefliche Bestellungen coulant und zufriedenstellend effeeuitrt.

V era n ttvo r tl. l ie d n e te v r  Ch. X . l le ie h e n b e ry .  —  Z  d i 'u k a n t i  A . K o z ix n s k ie y o  ir P o d y d r z u .


